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Die Lehrpläne wachsen,
die Lernleistung sinkt
Der Lehrplan 21 definiert
auf 470 Seiten insgesamt
363 Kompetenzen sowie
2304 Kompetenzstufen,
die intensiv getestet werden.
Und doch sinken die Lern-
leistungen. Die Bildungs-
politik muss aufwachen,
findet Carl Bossard

Ehemalige Schüler schwärmen noch heute von
seinemUnterricht. Der Lehrer und Autor Peter
Bichsel selber sagte: «Damals hatte man eine
Schulstube, in der man schalten und walten
konnte, wie man wollte. Der Lehrplan bestand
aus zwanzig Seiten, und zwar für die gesamte
Primarschule von der ersten bis zur sechsten
Klasse. Inzwischen sind das richtige Wälzer.» –
Bichsel und die pädagogische Freiheit!

Und er ergänzte: «Ich musste damals im Jahr
genau zwei Formulare ausfüllen: eins mit der
Liste aller Schüler, mit Geburtsdatum und Hei-
matort, dazu einen Jahresbericht von einer
A4-Seite, woman angab, was man in dem
Schuljahr so gemacht hatte. Heute haben die
Lehrer jeden Tagmindestens eine Stunde Büro-
arbeit. Daran wäre ich wohl gescheitert, nicht
an den Schülern, aber an der Bürokratie.» –
Bichsel und der pädagogische Papierkram!

Die Zeiten sind anders geworden; die Zivilisa-
tionsdynamik hat vieles verändert. Das gilt
auch für die Volksschule. Seit bald dreissig
Jahren wird unser Bildungssystem tüchtig
umgebaut und ausgebaut. Moderner sollte die
Schule werden und wirksamer! Zeitgemäss und
zukunftsorientiert! Viele Bildungspolitiker setz-
ten allerdings Bildungmit ihrer Reform gleich.

Promotor des Umbaus war der Zürcher
Regierungsrat Ernst Buschor. Er unterzog zuerst
das Spitalwesen und abMitte der neunziger
Jahre auch die Volksschule einer Radikal-
reform. Der St. Galler Hochschullehrer für
Finanzwirtschaft glaubte an die konsequente
Effizienzorientierung von Bildungssystemen,
an ihre Mess- und Kontrollierbarkeit: das
Pädagogische als ISO-9000-Projekt!

Die Schule sollte sich in eine wirkungsvolle
Organisation verwandeln, gesteuert von der
Bildungsverwaltung. Entsprechend kräftig ist
die Administration gewachsen. Buschor hielt
das Betriebswirtschaftliche und das Pädagogi-
sche für vereinbar – mit entsprechenden
Managementmethoden. Sein Credo: Organisa-
tionen sind dann effizient, wenn es gelingt, Pro-
zesse zu vereinfachen und Abläufe zu verein-
heitlichen. Das ist das eine. Dazu kamen unter
anderem zwei frühe Fremdsprachen, der Wech-
sel vom dialogischen Lernen in der Klassen-
gemeinschaft hin zum selbstorientierten Indivi-
duallernen und die forcierte Integration ganz
unterschiedlicher Kinder.

Die Akzente von Unterricht und Lernen ver-
schoben sich. Den Schulen wird nicht mehr
vorgegeben, was sie inhaltlich zu vermitteln
haben. Detailliert dekretiert und genau geregelt
ist nun, was die Schülerinnen und Schüler am
Ende einer Zeiteinheit könnenmüssen. Der
Lehrplan 21 definiert auf 470 Seiten 363 Kom-
petenzen sowie 2304 Kompetenzstufen. Alles
sehr kleinteilig! Die staatliche Schulstrategie
stellte von der Input- auf die Output-Steuerung
um. So sollte die Effizienz schulischer Bildungs-
arbeit erhöht und die Unterrichtsqualität am
Outcome gemessen werden. Gemäss Lehrplan
21 lässt sich jedes schulisch vermittelte Wissen
als ein Können kontrollieren und überprüfen.
Entsprechend wird getestet. Das Kind und sein
abrufbarer Output!

Diesem Zweck dienen auch die internationa-
len Schulleistungsvergleiche wie Pisa. Nötig
sind nationale Bildungsstandards. Sie beschrei-

ben, welche Grundkompetenzen (GK) die Schü-
lerinnen und Schüler während der obligatori-
schen Schulzeit erwerben sollen. Wer Standards
hat, braucht schematisierte Vergleichstests –
wie beispielsweise die ÜGK, die Überprüfung
der Grundkompetenzen. Standards beschrän-
ken Bildung auf ein enges Spektrum von ver-
messbaren Kompetenzen. Aus der Forschung
wissen wir aber, dass eine solche Leistungs-
differenzierung kaum Einfluss auf den Lern-
erfolg der Schüler hat.

Und noch etwas zeigt die Wissenschaft: Die
wachsende Schematisierung des Unterrichts
reduziert die pädagogische Freiheit der Lehr-
kräfte, und sie schränkt Kreativität und Vielfalt
ein. Ausserdem führt sie – und das ist das Tragi-
sche – zu einem Verlust an pädagogischem
Sinn. Mit ein Grund für die sinkenden Lernleis-
tungen unserer Schulabgänger? Die Resultate
der elementaren Kulturtechniken wie beispiels-
weise Lesen und Schreiben werden seit Jahren
schwächer. Konkret: Ein Viertel der Schüler
versteht nach neun Schuljahren einen ein-
fachen Text nicht richtig. Das kümmert die Ver-
antwortlichen in den Stäben und an den päd-
agogischen Hochschulen kaum. Eigentlich soll-
ten alle Warnlampen leuchten! Doch der Rektor
der PH Bern findet diese Tatsache «nicht
besorgniserregend». Benachteiligt sind – einmal
mehr – lernschwächere Jugendliche. Die Bil-
dungspolitik müsste sich längst bewusst
werden: Vieles geschieht; weniges wirkt.

Peter Bichsel hatte grosse Freiheit und
kannte keine Kontrollbürokratie. Er konnte
kreativ wirken. Einer seiner Schüler schreibt:
«Ich bin überzeugt, dass ich nur dank Peter
Bichsel später im Beruf erfolgreich war.»
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«Nicht frei von
Fehlern»
«KI züchtetMitarbeitende, die wie
Profis wirken – aberHochstapler sind»
«NZZ amSonntag» vom 22. Juni
Die Analyse von Dominik Imseng
bringt es treffend auf den Punkt.
Firmen, die KI-Software bloss als Mittel
zum Zweck betrachten, um Kosten
einzusparen, haben etwas Entschei-
dendes nicht verstanden: Bei dieser
Technik handelt es sich um eine
Berechnung von statistischenWahr-
scheinlichkeiten, sie ist alles andere als
frei von Fehlern beziehungsweise von
sogenannten Halluzinationen, und es
kommt vor allem darauf an, dass am
Ende immer noch ein gut geschulter
Mensch kritisch auf die Ergebnisse
schaut. Es besteht also sogar die
Gefahr, dass viele Unternehmen künf-
tig weniger wettbewerbsfähig werden,
insbesondere was das so wichtige
Strategiedenken betrifft. Die zuneh-
mend KI-generierten Inhalte auf
Linkedin (frei nach demMotto: «Habe
denMut, dich nicht deines eigenen
Verstandes zu bedienen») sollte man
nicht überbewerten. Sie sagen eher
etwas über die nachlassende Relevanz
dieses Netzwerkes aus.
Rasmus Helt, Hamburg (D)

«Ein Stereotyp»
«Treibt die Schule denMädchen
dieMathe aus?»
Wieder ein stereotypischer Beitrag, der
die Benachteiligung der Weiblein
gegenüber denMännlein aufzeigen
soll. Dabei ist die Realität eine andere.
Seit 1995 machenmehr Mädchen als
Knaben die Matura – Tendenz stei-
gend. Vielleicht sollten wir einfach
akzeptieren, dass das Geschlecht einen
nicht unwesentlichen Einfluss auf die
Interessen hat. Wichtig ist, dass wir die
Jugend aus verschiedenen Optionen
frei wählen lassen. Dann kommt es
meistens gut.
MaurusMarty, Seon (AG)

«Demütigungen»
«Nur die Kohle zählt»
«NZZ amSonntag» vom 15. Juni
Sie schreiben treffend von «Fachkräfte-
Heuchelei». Es werden fleissig junge
Arbeitskräfte importiert, ohne den
hiesigen Ü-50-Arbeitslosen jemals
wieder eine Chance zu geben – das ist
wohl der Hauptgrund für die hierzu-
lande herrschendeMigrations- und EU-
Feindlichkeit. Die Summe dieser
Demütigungen wird zu verständlichen
und letztlich verdienten Gegenreaktio-
nen der Stimmbevölkerung führen.
Melissa Burri, Cugnasco-Gerra (TI)

«Und die Gallier?»
«Die Lieblings-Ahnen der Nazis
gab es nicht»
Der Artikel wirft spannende Fragen bis
dicht vor den Bereich der Erkenntnis-
theorie auf. Wohl gab es also «die Ger-
manen» nicht – aber, ehrlich gefragt, ist
das bei anderen Völkern anders? Gab es
denn «die Gallier»? Sie sind doch dann
ebenso ursprünglich Cäsars Konstrukt
wie «die Germanen», an denen das
Römische Reich nach dessenWillen
haltmachen sollte. Ja selbst «die
Römer» sind bei Lichte betrachtet eine
Melange aus ursprünglich verschiede-
nenMenschengruppen wie den Lati-
nern, Sabinern, Etruskern, um die sich
noch so manches Rätsel rankt.
Florian Dieckmann, Berlin (D)
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